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"DIE GLOCKEN
VON

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai
1923 und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 2.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 6 Mariastein, Dezember 1946 24. Jahrgang
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Monstsdlstter tür IVlsrien-Verellrunx unà 2ur ?iiràsrunx âer Vtsllksìrrt 2U unserer

I.K. ?rsu lin Ltein. Lxeriell xesexnet vein HI. Vater ?ius XI. ain 24. IVIsi

ig2z unà zo. IVlsrr 1928.

Hersusxexeben voin tVsIIkskrtsverein 2U IVlsrisstein. ^.donnenlent zsllrlicli
?r. 2.50. Lin^slìlunxen sut Vostckeclâonto V 667z.

?> r. 6 ^larissteiu, Oe^einliier 1946 24. lâlii-AgoA



Gottesdienstordnung
21. Dez.: Quat. Sa. Fest des hl. Ap. Thomas, der vor der Herabkunft des Heiligen

Geistes von grossen Glaubenszweifeln geplagt worden, aber nachher als
Bekenner u. Mart, des Glaubens gestorben ist. 8.30 Uhr: Amt. 3 Uhr:
Vesper.

22. Dez.; 4. Advcnt-So. F.vgl. von Job. d. Täufer, dein "Bussp rodiger. Hl. Messen
von 5.30—-8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve. /'.

24. Dez.: Di. Vigil von Weihnachten mit Kirchenfasstag bis abends 5 Uhr. 8.30
Uhr: Vigilamt. Nachm. 0 Uhr: Vesper. 4.30 Uhr: Weihnachtsmette.

25. Dez.: Mi. Hochheil. Weihnachtsfest oder Fest der Geburt Christi. Der Nacht¬
gottesdienst beginnt morgens 2 Uhr mit Predigt und levit. Engelamt.
Anschliessend ist Gelegenheit zur -hl. Beicht und beginnen gleich die hl.
Messen in der Gnadenkapelle, wo auch die hl. Kommunion ausgeteilt
wird. 7.15 Uhr ist daselbst das ITirtenamt und ;um M'hr die letzte
hl. Messe. 9.30 Uhr ist in der Basilika das levit. Tagesamt, aber ohne
Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

26. Dez.: Do. Fest des hl. Diakon und Mart. Stephan, erster Blutzeuge des Hei¬
landes, der sterbend gebetet: «Vater, verzeih* ihnen, denn sie ...» 8.30
Uhr: Amt. Nach demselben wird zu Ehren des hl. Stephanus Wein
gesegnet u. den Gläubigen ausgeteilt mit den Worten: «Trinke die Stärke
des hl. Stephanus im Namen des Vaters und ..» Nachm. 3 Uhr: Vesper.

27. Dez.: Fr. Fest des hl. Ap. u. Evgst. Johannes, der wegen seiner jungfr. Liebe
zum Heiland der Liebesjünger Jesu genannt wurde. 8.30 Uhr: Amt.
Nach demselben wird zu Ehren des hl. Jbhaniies Wein gesegnet und den
Gläubigen ausgeteilt mit den Worten: «Trinke die Liebe des hl. Johannes

im Namen des Vaters und ...» Nachm. 3 Uhr: Vesper.
28. Dez.: Sa. Fest der Unschuld. Kinder, welche der König Herodes aus lias?

gegen Christus töten Hess. 8.30 Uhr: Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.
29. Dez.: So. 11. Weihnachten. Evgl. von der Weissagung Simeons und der Pro¬

phetin Anna. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper mit Segen und Salve.

31. Dez.: Di. Fest des hl. Papstes Sylvester, Bek. 8.30 Uhr: Dankesamt. 3 LThr:
Vesper. Abends 5.15 Uhr: Mette. 6 Uhr: Dankgottesdienst mit
Aussetzung, Te Deum, Evgl., Orat., dann Laudes, Herz-Jesu^Litanei, Segen u.
englischer Gruss.

1. Jan. 1947. Mi. Fest der Beschneidung Christi und Beginn des bürgerl. Jahres.
Evgl. vom heiligsten Namen Jesu. Wir beginnen im Namen Jesu und
wollen dasselbe auch im Namen Jesu durchlaufen. Hl. Messen von 5.30
bis 8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt u. Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,

Segen und Salve.
Nota: Der Gebetskreuzzug wird erst Mittwoch, 8. Januar, gehalten!

5. Jan.: So. n. Neujahr u. Fest des Namens Jesu. Evgl. vom Namen Jesu. Got¬
tesdienst wie am 1. Januar.

6. Jan.: Mo. Fest der hl. Dreikönige. 8.30 LThr: Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.
8. Jan.: Mittwoch: Gebetskreuzzug III. Messen von 6—9 Uhr. 10 Uhr: Amt.

1 Uhr: Aussetzung des Allerheiligsten und Vesper. 3 Uhr: Predigt und
und Rosenkranz mit Sakrament. Segen. Vor- und nachher ist Gelegenheit

zur hl. Beicht.
12. Jan.: 1. So. n. Ersch. Evgl. vom 12jährigen Jesusknaben. Gottesdienst wie

am 1. Januar.
15. Jan.: Festen des hl. Abtes Maurus ,ersten Schülers des hl. Benedikt. Vollk.

Ablass in. allen Ordenskirchen. 8.30 Uhr: Amt. 3 LThr: Vesper.
18.—25. Jan.: Gebetsoktav zur Wiedervereinigung der vom Glauben abgeirrten

Christen. Beten wir täglich ein Gebet nach der Meinung des hl. Vaters.
19. Jan.: 2. So. n. d. Ersch. Evgl. von der Hochzeit zu Kana. Gottesdienst wie

am 1. Januar.
20. Jan.: Mo. Fest der hl. Mart. Fabian u. Sebastian,. Patrone gegen Viehseuchen.

8.30 Uhr: Amt.
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DottesdienstordnunA
21. 1)62.: Hunt. 8n. Vest des dl. ^Vp. Ddomns, der vor der Dernddunkt des DeiliAen

Deistes von Arossen (Dnudensxwejteln AepInAt worden, nder nnedder nls
Dedenner n. 41art. des Dlnudens Aestorden 1st. 8.30 Ddr: Vmt. 3 Ddr:
Vesper.

22. Dex. : 4. 2^dvenl-8o. 1->^l. >'<>n lod. d. Dnuter, dem VussprediAer. HI. Blessen
von 5.30--8 Dlir. 9.30 DI>r: .^mt und VrediAt. 3 Ddr: Vesper, 24us-
set^uvA, 8eA6n und 8n1ve.

24. Den.: Di. VÎAil von ^Veidnaedten mit KirelmnknsstnA dis nl>ends 5 Ddr. 8.30
l'in: V'i»id>Ntt. Kncdm. 3 Dlir: Vesper. 4.30 Ddr: 4Veidnnedtsmette.

25. De2. : Ali. Docddeil. ^Veidnncdtskest oder Vest der Dedurt Ddristi. Der Knedt-
Gottesdienst beginnt inor<?ens 2 Ddr init VrediAt und Ievit. DnAeIn.mt.
^4nscd liessend ist Dele^endeit 2ur Id. Deiedt und de^innen Aleied die dl.
Blessen in der Dnndendnpelle, wo nued die dl. Kommunion nusAeteilt
wird. 7.15 Ddr ist dnseldst dns Dirtennmt und um 8 Idir die letzte
dl. iVIesse. 9.30 Ddr ist in der Dnsilidn dns levit. DnAesnmt, »der odne
VrediAt. Knedm. 3 Ddr: Vesper, .4usset2UNA, 8e<?en und 8nlve.

26. De2. : Do. Vest des dl. Dindon und 41nrt. Ltepdnn, erster Vlut^euAe des Dei-
Inndes, der sterdend Aedetet: «Vnter. vermeid' idnen, denn sie ...» 8.30
Ddr: ^4mt. Kned demselden wird 2u Vdren des dl. Ltepdnnus 'iVein .^»e-

segnet in den DlnudiAen nusAeteilt mit den ^Vorten: «Drinde die 8tnrde
des dl. 8tepdnnus im Knmen des Vnters und ..» Knedm. 3 Ddr: Vesper.

27. De2. : Vr. Vest des dl. .4p. u. VvAst. ^odannes, der we^en seiner Diede
2um Ilednnd der InedesjünAer desu genannt wurde. 8.30 Ddr: ^4mt.
Kned demselden wird 2U Vdren des dl. Vodnnnes IVein Aese^net und den
(^InudiAen nusAeteilt mit den dorten: «Vrinde die Diede des dl. dodnn-
ues im Knmen des Vnters und ...» Knedm. 3 Dlir: Vesper.

28. Den.: 8n. Vest der unscduld. Kinder, welede der KöniA Derodes nus lins?
AeAen Dlìristus töten liess. 8.30 Ddr: ^mt. Knedm. 3 Ddr: Vesper.

29. De2. : 80. n. 5Veidnnedten. VvAl. von der 4VeissnAUNA Limeons und der Vro-
pdetin ^nna. Dl. Blessen von 5.30—8 Ddr. 9.30 Ddr: .4mt und VrediAt.
Vlaedin. 3 Ddr: Vesper mit 8eAen und 8nlve.

31. Den.: Di. Vest des dl. Vnpstes L^lvester, Ded. 8.30 Ddr: Dnndesnmt. 3 Ddr:
Vesper. ^4dends 5.15 Ddr: Klette. 6 Ddr: Dnnd^ottesdienst mit ^4us-
set^unA, De Deum, VvAd, Drnt., dnnn I^nudes, Derx-desu^Ditnnei, 8eAen u.
enAliseder Druss.

1. dnn. 1947. l^D. Vest der Lescdneidunx Ldristi und De^inn des dürAerl. dndres.
VvAl. vom deiliAsten Knmen desu. 4Vir deAinnen im Knmen desu und
wollen dnsselde nued im Knmen desu duredlnuten. ID. Blessen von 5.30
dis 8 Ddr. 9.30 Ddr: ^4mt u. VrediAt. Knedm. 3 Ddr: Vesper, Müsset-
2UNA, Le^en und Lnlve.

Kotn: Der Dedetsdreu22UA wird erst Nittwoed, 8. dnnuar, Aednltsn!
5. dnn.: 80. n. Keujndr u. Vest des Knmens desu. VvAl. vom Knmen desu. Dot-

tesdienst wie nm l. dnnunr.
6. dnn.: ^Io. Vest der dl. Dreidoni^e. 8.30 Ddr: /Vmt. Knedm. 3 Dlir: Vesper.
8. dnn.: iVlittwoed: Dedetsdreu22UA ID. Blessen von 6—9 Ddr. 10 Ddr: ^.mt.

1 Ddr: .4usset2unA des ^llerdeiliAsten und Vesper. 3 Ddr: VrediAt und
und Vosendrnn2 mit sndrnment. Le^en. Vor- und nnedder ist Dele^en-
deit 2ur dl. Deiedt.

12. dnn.: 1. 80. n. Vrseli. VvAl. voni 12jndriAen desusdnnden. Dottesdienst wie
nm 1. dnnunr.

15. dnn.: Vesten des dl. ^Vdtes lVlnurus ,ersten 8edülers des dl. Denedidt. Volld.
.4d1nss in nllen Drdensdireden. 8.30 Ddr: ^4mt. 3 Ddr: Vesper.

18.—25. dnn.: Dedetsodtnv 2ur ^ViedervereiniAunA der vom Dlnuden nd^eirrten
Ddristen. Deten wir tnAlied ein Dedet nned der ^leinunA des dl. Vnters.

19. dnn.: 2.8o. n. d. Vrsed. VvAl. von der Iloelixeit 2U Knnn. Dottesdienst wie
nm l. dnnunr.

20. dnn.: 4Io. Vest der dl. Dnrt. Vndinn u. 8ednstinn> Vntrone AeAen Viedseueden.
8.30 Ddr: àt.
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Noch immer kein Friede

Wieder verkünden die Weihnachtsglocken wie Stimmen der Engel die
Botschaft von Bethlehem: „Friede den M e n s ch e n au f Erde n."
O dass es doch so wäre! Frieden auf Erden! Das ist ja der Wunsch und
die Sehnsucht aller Länder und Völker. Dahin gehen alle Bemühungen
und Vermittlungen des Papstes wie auch das Gebet und die Bussübungen
der Gläubigen, dahin zielen die Arbeiten der Grossmächte mit ihren
redeschwangeren Konferenzen; die ganze Welt sehnt sidi nadi Frieden und
doch will kein Friede werden. Wo fehlt es denn?

Sicher nicht beim Welterlöser, dem grossen Friedensfürsten, der in
Knechtsgestalt zu uns Menschen gekommen, um Frieden zu machen
zwischen Himmel und Erde, der gekommen, die Menschen mit Gott und unter
einander zu versöhnen, sie zu freien Kindern Gottes und Erben des
Himmelreiches zu madien, wo ewiger Friede herrscht.

Um dieses Friedens willen opferte der Menschensohn den Reichtum
des Himmels und all seine Herrlidikeit und ward so arm, dass er sagen
konnte: „Die-Füdise haben ihre Höhlen und die Vögel ihre Nester, aber
der Mensdienshon hat nidits, wohin er sein müdes Haupt legen könnte."
Um des Friedens willen verzichtete er auf seinen eigenen Willen und
ward gehorsam bis zum Tod am Kreuze. Um des Friedens willen opferte
er seine Freiheit; sdion in der Krippe liess er sich binden durch die
Windeln und im Oelgarten durch die Handsdiellen, die ihm wie einem
Verbredier angelegt wurden. Um des Friedens willen opferte er seine
Ehre und guten Namen und liess sich vor Gericht falsdr anklagen,
verhöhnen, verspotten, geissein, mit Dornen krönen und zum Tode verurteilen.

Um des Friedens willen opferte er sein Leben und Blut, um
unsere Sündensdiuld zu sühnen und das Reich des Friedens uns zu
erschlossen. Wie er dann als Sieger über Tod und Sünde glorreich von
den Toten auferstanden, ward sein erster Gruss an die Apostel: „Friede
sei mit Euch" und vor seinem Weggang zum Vater sprach er nodi: „Meie
nen Frieden gebe idr euch

Das ganze Erlösungswerk Christi, alle Mühen und Opfer, alle
Arbeiten und Leiden zielten auf den Frieden der Menschen mit Gott ab; alle
seine Gebete und Gebote, alle seine Lehren und Sakramente, das blutige
Kreuzopfer und das unblutige Messopfer tendieren nebst der Ehre Gottes
auf den Frieden der Mensdien, auf das zeitliche und ewige Wohl der
Erdenpilger. Also am Heiland fehlt es sicher nicht, Frieden zu vermitteln.

Wenn wir nun noch keinen Frieden haben, muss die Schuld bei den
Mensdien liegen. Es rnuss da etwas fehlen. Was Christus uns so teuer
erkauft und allen Mensdien zukommen lassen will, den wahren Frieden,

ist an eine grosse Bedingung geknüpft und die heisst; „Ehre sei
Gott in der Höhe." Also keinen bedingungslosen Frieden schenkt uns
der Heiland der Welt, sondern einen bedingten Frieden. Die Mensdien
müssen Gott die ihm schuldige Ehre und Anbetung, sie müssen ihm Lob
und Dank zollen für die Erschaffung, Erlösung und Heiligung; sie müssen
durch ein Leben nach dem Glauben und nach den Geboten Gott verherr=
lidien; sie müssen Gott dienen, das heisst ihre Gedanken, Worte und
Werke in Uebereinstimmung mit dem Willen Gottes bringen; sie müssen
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immer l^em Friede

Wieder verkünden die Wsibnacktsglocken wie Ztimmen der kngsl die
kotsckait von ketklebem: „Friede den Kl e n s ck e n au k k r d s n."
O dass es dock 80 wäre! Frieden nui krden! kas Ì8t M der Wunsck und
die Leknsuckt uiier künder und Völker. kabin geben alle ksmükungen
und Vermittlungen des kapstes wie auck das Oebet und die Lussübungen
der Oläubigen, dabin sielen die Arbeiten der Orossmückte mit ikren rede-
sckwangeren Lonksrensen; die ganse Welt seknt sick nadr Frieden und
dock will kein kriede werden. Wo teblt e8 denn?

Licker nidit beim Welterlöser, dem grossen kriedenslürsten, der in
Xnecktsgestalt su un8 Klenscken gekommen, um Frieden su macksn swi-
scken Himmel und krde, der gekommen, die Nenscksn mit Oott und unter
einander su versöbnen, sie su kreien Kindern Oottss und Krben des
kimmelreickes su msdmn, wo ewiger krieds kerrsckt.

km dieses Friedens willen oplerte der Klensckensobn den lìeickìum
des kimmsls und all seine kerrlickkeit und würd so arm, dass er sagen
konnte: „kig küdrse baben ikre köklen und die Vögel ikre bester, aber
der Klensckensbon bat nidits, wokin er sein müdes Ilaupt legen könnte."
km des kriedens willen versicktete er aut seinen eigenen Willen und
ward gekorsam bis sum kod am Lreuse. km des kriedens willen opkerte
er seine kreibeit; sdmn in der Krippe liess er sidi binden durck die
Windeln und im Oelgarten durck die kandsdrellen, die ibm wie einein
Verbrecker angelegt wurden, km des Friedens willen opkerte er seine
Lbre und guten kamen und liess sick vor Oerickt kalsck anklagen, ver-
böknen, verspotten, gsisssln, mit körnen krönen und sum Kode verrn-
teilen, km des Krisdens willen opierte er sein keben und Blut, um un-
sere Lündensckuld su sübnen und das ksick des kriedsns uns su er-
sckliessen. Wie er dann als Zieger über kod und Zünde glorreick von
den Koten unterstanden, ward sein erster Oruss an die Apostel: „kriede
sei mit kuck" und vor seinem Weggang sum Vater spracb er nock: „kleinen

krieden gebe ick euck "

kas ganse krlösungswerk Okristi, alle Klicken und Opter, alle ^r-
betten und keiden sielten auk den krieden der Klenscken mit Oott ab; alle
seine Oebete und Oebote, alle seine kebren und Lakramente, das blutige
Xreusopker und das unblutige klessopler tendieren nebst der kbre Oottss
aut den krieden der Klensdien, aut das seitlicke und ewige Wokl der
krdvnpilger. ^lso am lkeiland teklt es sicker nickt, krieden su vermitteln.

Wenn wir nun nock keinen krieden baben, muss die Lckuld bei den
Klenscken liegen, ks muss da etwas teklen. Was Okristus uns so teuer
erkautt und allen Klenscken sukommen lassen will, den w a b r e n k rie -

den, ist an eine grosse Bedingung geknüpkt und die beisst: „kbre sei
Oott in der Höbe." ^lso keinen bedingungslosen krieden sckenkt uns
der Ileiland der Welt, sondern einen bedingten kriedsn. kie klenscken
müssen Oott die ibm sckuldige Kbre und Anbetung, sie müssen ibm kob
und kank sollen tür die krsckslkung, krlösung und Heiligung; sie müssen
durck ein keben nack dem Olauben und nack den Oeboten Oott verksrr-
lidien; sie müssen Oott dienen, das beisst ibre Oedsnken, Worte und
Werke in kebereinstimmung mit dem Willen Oottes bringen; sie müssen
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ihre Abhängigkeit und ihre Rechenschaft vor Gott anerkennen; sie müssen
bekennen, einen Erlöser und Retter nötig zu haben und müssen darum
demütig bitten wie die Gerechten des Alten Bundes, welche Jahrtausende
gefleht haben: „Tauet Himmel den Gerechten, Wolken regnet ihn herab."

Die Welt muss zum Glauben an Gott zurückkehren und Gott die
Ehre geben, wie es die Hirten von Bethlehem getan haben. Sie glaubten
den Worten des Engels und zogen daraus die notwendigen Folgerungen.
Unverzüglich eilen sie zur Krippe, um dem neugeborenen König ihre
Huldigung und Anbetung darzubringen, ihm Dank zu sagen für sein Kommen
und ihn um Gnade und Segen zu bitten, ihm ihre Liebe zu zeigen.

Wer aber Jesus wahrhaft liebt, wird auch Jesu Brüdern und Schwestern,

die Mitmenschen lieben. Sagt er doch selbst: „Daran wird man
erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr einander liebet." Wir
dürfen dem Mitmenschen nichts schuldig bleiben, als helfende, wohlwollende

und wohltuende Liebe. Die wahre Nächstenliebe stellt nidit so sehr
Forderungen auf Rechtsansprüche, auf Entschädigungen, auf Reparationen.

Wenn der Welterlöser so hätte handeln wollen, wären wir nie
erlöst worden. Wahre Liebe will geben, nicht nehmen, will wohltun,
helfen, versöhnen, will opfern, verzichten.

Warum haben wir heute noch keinen Frieden? Es fehlt der christliche

Opfergeist; es fehlt der Glaube an die Pflicht der Nächstenliebe und
die Werke der Barmherzigkeit; es fehlt der Glaube an das strenge Gericht,
das über den unbarmherzigen Knecht ergehen wird; es fehlt die Liebe
zu Christus und den Menschen; es fehlt die Voraussetzung zum Frieden,
die da heisst: „Ehre sei Gott in der Höhe" und dann „Friede den
Menschen auf Erden". P. P. A.

Gläubige, demütige Seelen

3)as Silb geigt uns bie beiben Einher, roeldje in 2a -Galette geroiir=
bigt mürben, bie roeinenbe Wutter ©ottee gu fehen, iijre Sotfdjaft 31t f)Ö=

ren unb ber Welt 3U oerhünben. £0 ift auffallenb, roie bie unbefleckt emp=
fangene Jungfrau unb ©otteemutter Waria bei ifjren ßrfctjeinungen in
2a Galette, 2oitrbe9, gatima ufro. mit 93orIiebe unfcfjulbige Einher für
ihre Aufträge aueerroählt i)at; in ein §er3, be.0 ber Günbe bient, geht bie
f)immlifd)e, bie göttliche Weisheit, bie 2ei)re non unfehlbarer Wahrheit
nicht ein. Ünfchulbige Äinberhersen aber nehmen bas Wort ©ottee gläubig
auf unb befolgen ee; fie fragen nicht lange nach allen möglichen Wenn
unb Wiefo unb Warum unb W03U. Gie glauben unb hanbeln nad) bent
©lauben, auch toenn es Opfer hoftet. Gie Iaffen fid) oon ber einmal er=
kannten Wahrheit nicht abbringen. Gie roerben ülpoftel bee ©laubene
burd) Wort unb 2at.

Säe 3eigen fo fd)ön, biefe aueerroäblten Äinber: Gie konnten burd)
keine SSebenken unb 3ro^fet burd) keine Ginfchiichterungen unb ^reu3=
nerhöre, burch keine Gd)roierigkeiten unb Verbote, buret) keine Orohungen
unb Slbfperrungen oon ber ïatfadje ber gehabten ©rfdjeinung unb ber
geoffenbarten Wahrheiten abgebradjt roerben. Gie roaren bereit, mit ©ut,
33Iut unb 2eben für bie Wahrheit ihrer Sluefagen ein3uftehen. Jhte
Gtanbhaftigkeit unb ihre Opferbereitfd)aft oerbiirgt une ihre 2lufrid)tig=
keit unb bie ©laubroiirbigkeit ihrer 33otfd)aft.
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ikre ^bkänßigkeit unü ikre Reckensckakt vor (kott anerkennen; sie müssen
bekennen, einen Krtöser unü Retter nötiZ zu kaben unü müssen üarum
üemlltiß bitten wie üis (Gereckten ües ^kten Runües, welcke üakrtausenüe
geklebt kaben: „Tauet Rimmel üen (kereckten, kVotken regnet ikn ksrab."

Rie ^Vett muss /um (Rauben an (kott zurückkekren unü (kott üm
Kkre geben, wie es üis Rirten von Retktekem getan kaben. Lie glaubten
üen dorten ües Rngels unü zogen üaraus üie notwenüiZen Kotierungen.
Rnverzügkick eilen sie zur Krippe, um üem neugeborenen König ibrs Rut-
üigung unü Anbetung üarzubringen, ikm Rank zu sagen kür sein Kommen
unü ibn um (tnaüe unü Legen zu bitten, ikm ikre Riebe zu zeigen.

^Ver aber üesus wakrkakt liebt, wirü auüi üesu Rrüüern unü Lckwe-
stern, üie Nitmenscken lieben. Lagt er üock selbst: „Oaran wirü man
erkennen, üass ikr meine üunger seiü, wenn ikr einanüer liebet." ^Vir
üürken üem Nitmenscksn nickts sckulüig bleiben, als belkenüe, woklwot-
lenüe unü wokttuenüe Riebe. Oie wakre Räckstentiebe stellt nickt so sekr
Rorüerungen sul Recktsansprücke, auk Kntsckäüigungsn, auk Reparationen.

>Venn üer ^Vslterlössr so bätte kanüeln wollen, wären wir nie
erlöst worüen. ^Vakre Riede will geben, nickt neknnen, will wokltun,
kellen, versöknen, will opkern, verzickten.

kVarum kaben wir beute nock keinen Krieüen? Ks keklt üer ckrist-
kicke Rpkergeist; es keklt üer (Raube an üie Rllickt üer Rackstenlisbs unü

à (Verke üer Larmkerzigkeit; es keklt üer (klaube an «las strenge (kerickt,
üas über üen unbarmkerzigen Kneckt ergeben wirü; es keklt üis Riebe
zu Lkristus unü üen Vlenscken; es keklt üie Voraussetzung zum Krieüen,
üie üa keisst: „Kkre sei (tott in üer Röke" unü üann „Krieüe üen iAsn-
scken auk Krüen". R. R.

Das Bild zeigt uns die beiden Kinder, welche in LaSalette gewürdigt

wurden, die weinende Mutter Gottes zu sehen, ihre Botschaft zu
hören und der Welt zu verkünden. Es ist auffallend, wie die unbefleckt
empfangene Jungfrau und Gottesmutter Maria bei ihren Erscheinungen in
La Salette, Lourdes, Fatima usw. mit Vorliebe unschuldige Kinder für
ihre Aufträge auserwählt hat; in ein Herz, das der Sünde dient, geht die
himmlische, die göttliche Weisheit, die Lehre von unfehlbarer Wahrheit
nicht ein. Unschuldige Kinderherzen aber nehmen das Wort Gottes gläubig
auf und befolgen es; sie fragen nicht lange nach allen möglichen Wenn
und Wieso und Warum und Wozu. Sie glauben und handeln nach dem
Glauben, auch wenn es Opfer kostet. Sie lassen sich von der einmal
erkannten Wahrheit nicht abbringen. Sie werden Apostel des Glaubens
durch Wort und Tat.

Das zeigen so schön, diese auserwählten Kinder. Sie konnten durch
Keine Bedenken und Zweifel, durch keine Einschüchterungen und
Kreuzverhöre, durch keine Schwierigkeiten und Verbote, durch keine Drohungen
und Absperrungen von der Tatsache der gehabten Erscheinung und der
geoffenbarten Wahrheiten abgebracht werden. Sie waren bereit, mit Gut,
Blut und Leben für die Wahrheit ihrer Aussagen einzustehen. Ihre
Standhaftigkeit und ihre Opferbereitschaft verbürgt uns ihre Aufrichtigkeit

und die Glaubwürdigkeit ihrer Botschaft.
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ÎBie ift bocl) bie heutige SBelt oielfacf) gans anbers eingeteilt ben ge=

offenbarten 2Bal)rf)eiten gegenüber! Sie ift fo fheptifcl), mijjtrauifd) unb
kritifd) oeranlagt. Sie inöd)te altes erfaffen, oerftetjen unb feljen unb roas
fie nicl)t ficEjt unb oerftel)t, bas oerroirft ober besnaeifelt fie. 2lber bitte,
glauben im Sinn ber Äircbe tjeiftt bod) nid)t oerfteljen unb fefjen, fon=
bern für roatjrbalten, roas ein anberer fagt, ber es ruiffen kann unb
mir bie 2Bal)rl)eit fagen mill. 2Bas Qefus unb DJlaria aber ber ffielt fagen
roollen unb fagen, ift fidjer unfehlbare SBaijrtjeit, roeil fie nicht lügen unb
betrügen können, benn bas märe ja Siinbe unb (Bott unb Siinöe, SJtaria
unb Sünbe fdjliefjen fid) aus, fo roenig ein Engel ober Ijeiliger nocl) fün=
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Wie ist doch die heutige Welt vielfach ganz anders eingestellt den
geoffenbarten Wahrheiten gegenüber! Sie ist so skeptisch, mißtrauisch und
kritisch veranlagt. Sie möchte alles erfassen, verstehen und sehen und was
sie nicht sieht und versteht, das verwirft oder bezweifelt sie. Aber bitte,
glauben im Sinn der Kirche heißt doch nicht verstehen und sehen,
sondern für w a h r h alten, was ein anderer sagt, der es wissen kann und
mir die Wahrheit sagen will. Was Jesus und Maria aber der Welt sagen
wollen und sagen, ist sicher unfehlbare Wahrheit, weil sie nicht lügen und
betrügen können, denn das wäre ja Sünde und Gott und Sünde, Maria
und Sünde schließen sich aus, so wenig ein Enge! oder heiliger noch sün-
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bigen bann. Xie 9Beibnad)tsbotfcbaft bee Sngels ift alfo tatfäcbliche
SBatjrtjeit.

2Bie tief gläubig roaren bod) bie armen gürten oon Setblebem! Sie
boren bie Sotfcbaft bes Sngels unb nehmen fie gläubig auf. Ohne Se=
benben unb Sinroenbungen, ohne Sergug eilen fie in ben Stall, fanben
bae ^inb unb feine Stutter unb in feftem ©lauben an bie ©eburt bee
SBelterlöfers fallen fie nieber unb beten an, fie glauben an bie ©ottbeis
bee fgefusbinbes. Sie halten bae SBeibnacbtsgebeimnis nicht für ein Stör»
eben, fonbern für eine gefd)id)tlid)e Xatfacbe unb 3ieben bataue bie not=
roenbigen Folgerungen. Sie fagen fieb : üBenn ber SSelterlöfer fo bemütig
unb Klein toirb, fo Sufee tut unb Opfer bringt, bann müffen auch roir fei=
nem Seifpiel folgen, roenn roir gerettet roerben roollen.

Sieber bat Sötaria fieb gefreut über ben binblid) ftarhen ©tauben ihrer
aueerroäblten $inber roie auch ber frommen gurten; fie bat fie ohne
3roeifel in ihrem ©tauben beftärbt burd) ihr SBort unb Seifpiel. Oes bat
fie erft recht beroogen, ihren ©tauben gu bebennen unb barnad) gu leben
unb beute ift ihr ©laube längft ins Schauen übergegangen. Sitten roir
bie ©ottesgebärerin unb ihr göttliches ^inb: Sermebre unb ftärbe auch in
uns ben roabren ©tauben. P. P. A.

MHS
Das grosse Gottes Geschenk

Xas ©efdjenb ©ottes burd) Sbriftus ift bie gjauptfadje non 2Beibnad)=
ten, nidjt unfere ©efdjenbe, nicht unfere Gbriftbaumfeiern. Solange fein
beiliges Œbriftuslidjt oon unferem inroenbigen Stuge nid)t roabrgenommen
roirb, bleibt alles Sid)tgeflunber unb alle 3Beibnad)tspoefie unb alte foge=
nannte ÜBobltätigbeit bes „guten g>ergens" ein Selbftbetrug. Sogar ein
frommer Selbftbetrug. Xie Ernüchterung roirb umfo fcblimmer fein. 2Benn
roir aber bas ©nabengefdjenb ©ottes in ©brifto fgefu annehmen, inbem
roir auf feinen SBegen gu roanbeln immer roieber anfangen, inbem roir
feinen ©eift in uns immer roieber roirben laffen, unb inbem roir unfere
unreine Siebe burd) feine beilige Siebe ergängen — nun, bann fangen
roir an, uns auf 2Beibnad)ten rid)ig oorgubereiten. Sines Xages roirb fein
Sicht mitten in ber ginfternis in unfern §ergen aufgeben unb feine uro
enblicbe SReinbeit roirb uns mit einer ungerftörbaren gröblidjheit erfüllen,
roeil roir ben ^rieben gefunben haben, ben bie fünbige 3BeIt nicht geben,
aber auch nicht nehmen bann. Son ber Grippe bes ©eilanbes aus geben
auch beute nod) bie Gräfte bes eroigen Sebens, bie eingigen Gräfte, beneit
bie Xämonsmäd)te biefes 2leons nidjt geroaebfen finb. Für biefe ©eroif)=
beit roollen roir beten, mitten im Xunhel ber 3eit-

Sßenn's auch auf Srben bunbet bleibt, roeit, roeitbin in bie 9tunbe
unb bid) bein Sd)merg ins SIenb treibt, bis in bie Xobesftunbe,
fo ift bie ïîot nod) nicht gu grojj, bu ängftigft bid) oergebens:
Xer Xob erhielt ben Xobesftofe oom gürften ero'gen Sebens.
Xer Sieger lebt unb nahm bie SJiadjt ben 9Jtäd)ten aller Snben.
Sr bat Äraft, Sicht unb gjeil gebracht —

unb roilt auch bein Seib roenben
ßümo Sbriften.

86

digen kann. Die Weihnachtsbotschaft des Engels ist also tatsächliche
Wahrheit.

Wie tief gläubig waren doch die armen Hirten von Bethlehem! Sie
hören die Botschaft des Engels und nehmen sie gläubig auf. Ohne
Bedenken und Einwendungen, ohne Verzug eilen sie in den Stall, fanden
das Kind und seine Mutter und in festem Glauben an die Geburt des
Welterlösers fallen sie nieder und beten an, sie glauben an die Gottheiî!
des Jesuskindes. Sie halten das Weihnachtsgeheimnis nicht für ein Märchen,

sondern für eine geschichtliche Tatsache und ziehen daraus die
notwendigen Folgerungen. Sie sagen sich: Wenn der Welterlöser so demütig
und klein wird, so Buße tut und Opfer bringt, dann müssen auch wir
seinem Beispiel folgen, wenn wir gerettet werden wollen.

Sicher hat Maria sich gefreut über den kindlich starken Glauben ihrer
auserwählten Kinder wie auch der frommen Hirten; sie hat sie ohne
Zweifel in ihrem Glauben bestärkt durch ihr Wort und Beispiel. Das hat
sie erst recht bewogen, ihren Glauben zu bekennen und darnach zu leben
und heute ist ihr Glaube längst ins Schauen übergegangen. Bitten wir
die Gottesgebärerin und ihr göttliches Kind: Vermehre und stärke auch in
uns den wahren Glauben. rO

Dss Ar0886 (^0tìO8 (^e8elzeà

Das Geschenk Gottes durch Christus ist die Hauptsache von Weihnachten,

nicht unsere Geschenke, nicht unsere Christbaumfeiern. Solange sein
heiliges Christuslicht von unserem inwendigen Auge nicht wahrgenommen
wird, bleibt alles Lichtgeflunker und alle Weihnachtspoesie und alle
sogenannte Wohltätigkeit des „guten Herzens" ein Selbstbetrug. Sogar ein
frommer Selbstbetrug. Die Ernüchterung wird umso schlimmer sein. Wenn
wir aber das Gnadengeschenk Gottes in Christo Jesu annehmen, indem
wir auf seinen Wegen zu wandeln immer wieder anfangen, indem wir
seinen Geist in uns immer wieder wirken lassen, und indem wir unsere
unreine Liebe durch seine heilige Liebe ergänzen — nun, dann fangen
wir an, uns auf Weihnachten richig vorzubereiten. Eines Tages wird sein
Licht mitten in der Finsternis in unsern Herzen aufgehen und seine
unendliche Reinheit wird uns mit einer unzerstörbaren Fröhlichkeit erfüllen,
weil wir den Frieden gefunden haben, den die sündige Welt nicht geben,
aber auch nicht nehmen kann. Von der Krippe des Heilandes aus gehen
auch heute noch die Kräfte des ewigen Lebens, die einzigen Kräfte, denen
die Dämonsmächte dieses Aeons nicht gewachsen find. Für diese Gewißheit

wollen wir beten, mitten im Dunkel der Zeit.
Wenn's auch aus Erden dunkel bleibt, weit, weithin in die Runde
und dich dein Schmerz ins Elend treibt, bis in die Todesstunde,
so ist die Not noch nicht zu groß, du ängstigst dich vergebens:
Der Tod erhielt den Todesstoß vom Fürsten ew'gen Lebens.
Der Sieger lebt und nahm die Macht den Mächten aller Enden.
Er hat Kraft, Licht und Heil gebracht —

und will auch dein Leid wenden
Kuno Christen.

66



Wir haben Jesu Mutter lieb
Seit frühen Kindestagen;
Denn was von ihr die Bibel schrieb,
Ist gross und nicht zu sagen.
Vor allen Frauen benedeit.
Sei hochgelobt von Welt und Zeit
Du Lieb und Trost der Christenheit.

Verheissen schon im Paradies,
Ersehnt vom alten Bunde,
Blieb sie die Maid, die Gott lobpries
Aus seines Engels Munde.
Vor allen Frauen benedeit.
Sei hodigelobt von Welt und Zeit,
Du Lieb und Trost der Christenheit.

Dann kam die Nacht voll Jubelton
Des himmlischen Gesindes;
Da gab dein Schoss uns Gottes Sohn,
O Kind Du Deines Kindes.
Vor allen Frauen benedeit.
Sei hochgelobt von Welt und Zeit,
Du Lieb und Trost der Christenheit.

Gruss Dir, Du bist der Gnade voll.
Der Herr mit Dir vor allen:
Dein Ruhm und Preis, Maria, soll
Auf Erden nie verhallen.
Vor allen Frauen benedeit,
Sei hochgelobt von Welt und Zeit,
Du Lieb und Trost der Christenheit.

eifinacfiE

„gjeute ift une ber roohre griebe nom gjimmel tjerabgeftiegen.
g>eute finb über aller 2Belt bie Rimmel triefenb non gronig. g>eute
ift une aufgeleuchtet ber Sag neuer ©rlöfung non Urgeiten oerhüro
beter IRettung, eroiger ©liidkfeligheit." gn banhbarer greube knien
mir an ber Grippe bee göttlidjen ^inbee, nidjt einmal nur, nein immer
roieber. SüBir beten bort mit ber greube non SRaria unb gofef, mit ber
Gefurcht ber heiligen Œngel, mit ber Slnbadjt ber frommen gürten unb
mit bem innigftarhen ©lauben ber heiligen brei Könige. Unb unter ben
©aben, bie mir mit ben Königen bem göttlidjen Äinbe opfern, bringen roir
mit befonberer 33ereitfc£>aft bae Opfer ber URprrlje heiliger Sühne.
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Wir baba» .Issu suiter lieb
Lait trüben Kindeslsgen-
Venn vss von ikr «tie Libel sckrieb,
Ist gross un«l nickt -u sagen.
Vor allen krauen deneüeit.
Lei bockgelobt von Welt und Zeit
vu l-ieb und Trost der Lkristenkeit.

Verbeissen scbon in» Paradies,
krsebat von» alte» Lunde,
Llieb sie die blsid, die t-ott lobpries
Aus seines kngels blunde.
Vor allen krauen benedeit,
Lei bockgelobt von Welt und Zeit,
vu l-ieb undTrost der Lkristenbeit.

van» kam die klsckt voll ^ubelton
ves kiininliscken Lesindes-
vs gab dein Lckoss uns Lottes Lobn,
O Hind vu veines Kindes.
Vor allen krauen benedeit,
Lei bockgelobt von Welt und Zeit,
vu l-ieb und Trost der Lkristenbeit.

Lruss vir, vu bist der Laade voll,
ver Herr init vir vor allen-
vein kubin und kreis, btsris, soll
Aut krdea nie verbsllea.
Vor allen krauen benedeit,
Lei bockgelobt von Welt und Zeit,
vu I-ied und Trost der Lkristenbeit.

„Heute ist uns der wahre Friede vom Himmel herabgestiegen.
Heute sind über aller Welt die Himmel triefend von Honig. Heute
ist uns aufgeleuchtet der Tag neuer Erlösung von Urzeiten verkündeter

Rettung, ewiger Glückseligkeit." In dankbarer Freude knien
wir an der Krippe des göttlichen Kindes, nicht einmal nur, nein immer
wieder. Wir beten dort mit der Freude von Maria und Josef, mit der
Ehrfurcht der heiligen Engel, mit der Andacht der frommen Hirten und
mit dem innigstarken Glauben der heiligen drei Könige. Und unter den
Gaben, die wir mit den Königen dem göttlichen Kinde opfern, bringen wir
mit besonderer Bereitschaft das Opfer der Myrrhe heiliger Sühne.
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Jesus, unser Glück und unsere Freude
3m ©orgenlanb gibt es eine ErgatjUmg non bem roeifen Saabi. Sie-

fer roanberte 50 3ai)te burd) bie ©elt unb fud)te bas ©Iück; er fudjte es
in Ißaläften unb Kütten; er fuctjte es in 9leid)tum unb Sergnügen-, er
fucljte es in ÜDtenfdjengunft unb Sijre, in ßunft unb ©iffenfcljaft. Slber
nirgenbs fanb er es. Ueberall, rool)in er ham, fanb er oiel 2eib oor unb
roenig greube. ©nblid) mar er alt unb bes ©anberns unb Suchens miibe.
Sa harn er 3U einem großen Sempel, über beffen Sor bie 3nfcEtrift ftanb:
,,.£>ier tönt kein ©einen, nagt hein Sd)tner3, hier raohnt bas ©lück, hier
ruht bas Sjer3." greubig eilte er bie ©armortreppe hinauf» öffnete mit
bebenber Sjanb bas Sor, um bas ©Iück 3U grüben, bas er fein 2eben
lang gefudjt. 2lber, ba er bas Sor öffnete, fanb er nichts als ein — © r a b.

©in Silb irbifcfjen ©lückes unb irbifcher greuben. Sie finb alle
oergänglid) — bie fcljönften Stunben fdjroinben bai)in. ©rftkommu-
nion, Serlobung, §>od)3eit, $rimi3 ufro. Sie greuben aber, roeldje ©ott
uns bietet, finb unoergänglich. 3n Sefus roerben mir uns e id x g
freuen, roenn er uns 3uruft: „^ornrn, bu guter unb getreuer Änedjt,
geh' ein in bie greube beines §>errn."

Die Grösse der freiwilligen Armut
3n ber freiroilligen Sirmut liegt etroas geiftig Vornehmes. Selbft

heibnifd)e lJ3hiloIapt>en haben bies gefühlt unb fid) felbft nur auf bas îlot-
raenbige befdjrânkt. ©s ift eine greifjeit unb ^raft ber Seele, möglidxft
roenig non ber finnlidjen ©elt 31t gebrauchen, ©ine noch höhere Sebeu=
tung hat bie ülrmut im ©hriftentum. Sie Sünbe ift baburd) in bie ©elt
gekommen, baff unfere Soreltern an ihrem parabiefifd)en 9teichtum nid)t;
genug hatten, fonbern bie grudjt nom oerbotenen Saum noch sufe^en
roollten. Sesljalb hat bie ©rlöfung ben umgekehrten ©eg gehen müffen,
ben ©eg burd) Sd)mer3 unb ©eh aller ?Irt, unb auch ben ©eg ber tiefften
freiroilligen Srmut. gm ©tall geboren, arm fein 2eben lang, fehlte bem
§jeilanb am ^reus, roomit er bie Slöfte bebecken, ben glüljenben Surft
ftillen, roohin er bie müben ©lieber unb bas fterbenbe £>aupt legen konnte.
Sarum mögen foldje, bie fo recht nahe sum Sjeilanb burdjgebrungen finb,
bie ©lieber, roeld)e oon feinem fxersblut am meiften erroärmt finb — bie
mögen auch arm fein, nicf)t als roäre es Pflicht, fonbern aus ebler 2iebe
3um £>eilanb. ©ban Stol3, ©lifabeth-

Losgewinn für die Armen
Um ©eihnadjten 1919 machte Slntonito So.nd)e3, ber Sohn bes Sirek-

tors einer giliale ber 2onbon-©itp=33ank in ©abrib, bei ber ftaatlidjen
©eihnadjtslotterie einen kleinen ©eroinn. Sater unb ©utter gaben ihm
nod) etroas ba3u, bamit er ein gan3es 2os kaufen könne. Sie machten
miteinanber aus, baff ein etroaiger ©eroinn im Sinne ber ©n3i)klika bes
Ißapftes Senebikt XV. als ©eihnachtsfpenbe für notleibenbe Kinber oer-
roenbet roerben müffe. Ser kleine geroann bas ©roffe 2os im ©erte non
71/0 ©illionen ißefetas. Ser Sater erklärte feinem Sohn, er fei oermö=
genb genug, unb fo rourbe bie gefamte Summe, roie axtsgemad)t, für arme
Einher 3ur Serfügung geftellt.
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fesus, unser Dliià unà unsere Freude
Im Morgenland gibt es eine Erzählung von dem weisen Saadi. Die-

ser wanderte 5V Jahre durch die Welt und suchte das Glück; er suchte es
in Palästen und Hütten; er suchte es in Reichtum und Vergnügen, er
suchte es in Menschengunst und Ehre, in Kunst und Wissenschaft. Aber
nirgends fand er es. Ueberall, wohin er kam, fand er viel Leid vor und
wenig Freude. Endlich war er alt und des Wanderns und Suchens müde.
Da kam er zu einem großen Tempel, über dessen Tor die Inschrift stand:
„Hier tönt kein Weinen, nagt kein Schmerz, hier wohnt das Glück, hier
ruht das Herz." Freudig eilte er die Marmortreppe hinaus, öffnete mit
bebender Hand das Tor, um das Glück zu grüßen, das er sein Leben
lang gesucht. Aber, da er das Tor öffnete, fand er nichts als ein — Grab.

Ein Bild irdischen Glückes und irdischer Freuden. Sie sind alle
vergänglich — die schönsten Stunden schwinden dahin. Erstkommunion,

Verlobung, Hochzeit, Primiz usw. Die Freuden aber, welche Gott
uns bietet, sind unvergänglich. In Jesus werden wir uns ewig
freuen, wenn er uns zuruft: „Komm, du guter und getreuer Knecht,
geh' ein in die Freude deines Herrn."

Die Dresse der freiwilligen
In der freiwilligen Armut liegt etwas geistig Vornehmes. Selbst

heidnische Philolophen haben dies gefühlt und sich selbst nur auf das
Notwendige beschränkt. Es ist eine Freiheit und Kraft der Seele, möglichst
wenig von der sinnlichen Welt zu gebrauchen. Eine noch höhere Bedeutung

hat die Armut im Christentum. Die Sünde ist dadurch in die Welt
gekommen, daß unsere Voreltern an ihrem paradiesischen Reichtum nicht
genug hatten, sondern die Frucht vom verbotenen Baum noch zusetzen
wollten. Deshalb hat die Erlösung den umgekehrten Weg gehen müssen,
den Weg durch Schmerz und Weh aller Art, und auch den Weg der tiefsten
freiwilligen Armut. Im Stall geboren, arm sein Leben lang, fehlte dem
Heiland am Kreuz, womit er die Blöße bedecken, den glühenden Durst
stillen, wohin er die müden Glieder und das sterbende Haupt legen konnte.
Darum mögen solche, die so recht nahe zum Heiland durchgedrungen sind,
die Glieder, welche von seinem Herzblut am meisten erwärmt sind — die
mögen auch arm sein, nicht als wäre es Pflicht, sondern aus edler Liebe
zum Heiland. Alban Stolz, Elisabeth.

Dosgewinn für (lie Trinen
Um Weihnachten 1919 machte Antonito Sanchez, der Sohn des Direktors

einer Filiale der London-City-Bank in Madrid, bei der staatlichen
Weihnachtslotterie einen kleinen Gewinn. Vater und Mutter gaben ihm
noch etwas dazu, damit er ein ganzes Los kaufen könne. Sie machten
miteinander aus, daß ein etwaiger Gewinn im Sinne der Enzyklika des
Papstes Benedikt XV. als Weihnachtsspende für notleidende Kinder
verwendet werden müsse. Der Kleine gewann das Große Los im Werte von
71/2 Millionen Pesetas. Der Vater erklärte seinem Sohn, er sei vermögend

genug, und so wurde die gesamte Summe, wie ausgemacht, für arme
Kinder zur Verfügung gestellt.
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Anbetung der Hlg. Drei Könige (Nelkenmeister).
Photo Beiuli kt Rast. Fribourg.
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EU JAHRSGEDANKEN

Die 3 e 11 unb SBelt o e r g e b t, ©Ott aber b c ft e t) t e ro i g unb
feine 2B o r t e oerget)en n i d) t ; fie bleiben eroig roatjr unb erfüllen
fid) genau.

D i e 3 e i t o e r g e b t, Sommer unb SBinter oergetjt, Sis unb Schnee
nergetjt, fgugenb unb Sllter öergetjt; greub unb 2eib oergebt; greierliebe
unb Sünbenluft oergebt; 2Rad)t unb 2Beisbeit oerget)t; SBelt unb all ibre
Sjerrlidjbeit oergebt; 2eben unb Sterben nerget)t, 9Jtenfd)en unb 23ölber
oergeben. Sllles ift non burger Dauer unb trägt ben Stempel ber 23er-

gänglicbbeit, ber £>infälligbeit.

SBie bommt es, baff ber SRenfd) fo feljr an bem 23ergänglid)en l)ängt
unb für bas 23ergänglid)e 3cit unb Slrbeit, ©elb unb 2eben opfert, anftatt
auf bas Eroige bebactjt gu fein? 2Beil er entroeber nid)t an bas Eroige
glaubt ober es oergiftt, bafs er für eine Eroigbeit gefdjaffen ift. 2llles oer-
gebt, nur ©ott beftetjt eroig; feine 2lllmad)t unb 2Beisbeit, feine
UBal)rl)eit unb ©eredjtigbeit, feine 2iebe unb 23armf)ergigbeit roäljrt eroig.
23ei ©ott gibt es beinen 2Bed)fel, beine 2lenberung, beine 2lb= unb 3U"
nabme, ©ottiftunoeränberlid). Er roirb nidjt jünger unb nid)t
älter; bei ©ott gibt es beine 23ergangent)eit unb beine 3ubunft, fonbern
nur ©egemoart; er ift ber eroig Seienbe. ©ott bann aud) niemanb
abfegen ober aus ber Regierung ausfdjatten ober töten. Er ift bas eroige
2eben, non bem alles 2eben bommt. E r gibt bas 2eben unb bann es
aud) roieber nehmen. Er bat bie 9Jtad)t uns ins eroige 2eben aufgunetjmen
über bem eroigen Dob anljeim fallen gu laffen. £>immel unb Erbe roerben
oergeben, aber feine 2S3orte roerben nid)t oergeben; fie finb eroig roabr unb
geljen in Erfüllung.

25ßie töridjt tut ber DJtenfd), ber ©ott unb bie Eroigbeit leugnet. Er
muß fterben unb bann bommt bas ©eridjt ©ottes, bie Sdjeibung unb Snt=
fdjeibung für eroiges 2eben ober eroigen Dob. 2Bie roeife banbelt ber
SRenfd), ber fein 2eben unb 2!Birben im 2id)te ber Eroigbeit betrachtet
unb auf Erben bas tut, roas ibm gutn eroigen 2eben niitjt unb oerbilft,
ber fid) burcb ©ott rooblgefällige SBerbe 23erbienfte fammelt, roeldje roeber
9loft nod) ÜJtotten oergebren, nod) bie Diebe ausgraben bönnen. ©ebraudje
bie 3eit unb alles 23ergänglid)e, Datent unb ^enntniffe, 2eib unb $reub,
©üter unb ©efdjöpfe immer fo, bafg bu täglid) beinern 3tel unb Enbe, bem
eroigen ©ott näber bommft. P. P. A.

Kein Feilschen

gür Sefus gibt es, roo es ficb um 9tad)folge unb ©ottesbinbfcbaft bnn=

belt, uie ein darbten unb JJeilfcben, nie ein fd)roäd)Iid)es Slusbiegen. ÜJtan

mu| roiffen, bajj um ©ott gu geroinnen unb fein ^inb gu roerben unb gu
fein, bcin ißreis gu bod) unb beine 9Jtiibe gu fcbroer ift. Dilmann,
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Die Zeit und Welt vergeht, Gott aber besteht ewig und
seine Worte vergehen nicht: sie bleiben ewig wahr und erfüllen
sich genau.

DieZeitvergeh t, Sommer und Winter vergeht, Eis und Schnee
vergeht, Jugend und Alter vergeht: Freud und Leid vergeht: Freierliebe
und Sündenlust vergeht: Macht und Weisheit vergeht: Welt und all ihre
Herrlichkeit vergeht: Leben und Sterben vergeht, Menschen und Völker
vergehen. Alles ist von kurzer Dauer und trägt den Stempel der
Vergänglichkeit, der Hinfälligkeit.

Wie kommt es, daß der Mensch so sehr an dem Vergänglichen hängt
und für das Vergängliche Zeit und Arbeit, Geld und Leben opfert, anstatt
auf das Ewige bedacht zu sein? Weil er entweder nicht an das Ewige
glaubt oder es vergißt, daß er für eine Ewigkeit geschaffen ist. Alles
vergeht, nur Gott besteht ewig: seine Allmacht und Weisheit, seine
Wahrheit und Gerechtigkeit, seine Liebe und Barmherzigkeit währt ewig.
Bei Gott gibt es keinen Wechsel, keine Aenderung, keine Ab- und
Zunahme, Gott ist unveränderlich. Er wird nicht jünger und nicht
älter: bei Gott gibt es keine Vergangenheit und keine Zukunft, sondern
nur Gegenwart: er ist der ewig Seiende. Gott kann auch niemand
absetzen oder aus der Regierung ausschalten oder töten. Er ist das ewige
Leben, von dem alles Leben kommt. Er gibt das Leben und kann es
auch wieder nehmen. Er hat die Macht uns ins ewige Leben aufzunehmen
oder dem ewigen Tod anheim fallen zu lassen. Himmel und Erde werden
vergehen, aber seine Worte werden nicht vergehen: sie sind ewig wahr und
gehen in Erfüllung.

Wie töricht tut der Mensch, der Gott und die Ewigkeit leugnet. Er
muß sterben und dann kommt das Gericht Gottes, die Scheidung und
Entscheidung für ewiges Leben oder ewigen Tod. Wie weise handelt der
Mensch, der sein Leben und Wirken im Lichte der Ewigkeit betrachtet
und auf Erden das tut, was ihm zum ewigen Leben nützt und verhilft,
der sich durch Gott wohlgefällige Werke Verdienste sammelt, welche weder
Rost noch Motten verzehren, noch die Diebe ausgraben können. Gebrauche
die Zeit und alles Vergängliche, Talent und Kenntnisse, Leid und Freud,
Güter und Geschöpfe immer so, daß du täglich deinem Ziel und Ende, dem
ewigen Gott näher kommst.

Kein keilsàen
Für Jesus gibt es, wo es sich um Nachfolge und Gotteskindschaft

handelt, nie ein Markten und Feilschen, nie ein schwächliches Ausbiegen. Man
muß wissen, daß um Gott zu gewinnen und sein Kind zu werden und zu
sein, kein Preis zu hoch und keine Mühe zu schwer ist. Fritz Tilmann,
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Die Gnade und der Segen
des Dreieinigen Gottes

geleite alle Abonnenten und Mitarbeiter
Leser und Gönner der „Glocken von Mariastein'

durchs neue Jahr.

Heimwärts

3n meinen Ietjten Memoiren führte id) aus, roie mir non Sückau nach
Frankfurt an ber Ober gebracht mürben. Sod) unbeftimmt mar bie 3Us
kunft oor uns. 2Bas follte bie fo gefiircljtete ©eftapo nod) oon uns beiben
molten?

3n Frankfurt mürben mir alfo in bas ißoligeipräfibtum gebracht,
ginfter unb bunhel roaren bie 3eIIen- Sadjbem mir auf ber Seife bieder
beifammen roaren, mürben mir tjier roieber getrennt. Doch roaren roir
nicht in ©ingelbaft. .3d) muffte mit fedjs anbern ©efangenen bie 3e^e tei=

len, meift ältere SSänner. Sie roaren in ber gleichen Sot roie id). Sie
batten itjre 3eit hinter fid) unb mufften auch auf ben ©ntfcljeib ber beut*
fdjen ©eroaltjuftig marten.

3n ber golge fd)loft id) mid) näber an einen Subetenbeutfcben an, ber
febod) tfd)edt)ofIoroahifct)er Staatsbürger roar. SBir haben uns bie Stunben
bürg gemacht. Sad)bem ich balb frei geben konnte, muffte er bis Stai 1945
in beutfcfjer ©efangenfebaft bleiben. Dann kehrte er nach Braunau gurück.
2Bir fd)rieben uns fpäter bes öftern.

Salb nun kam für mid) ber erfebnte Dag. 21m greitag, ben britten
Dag bes Slufenttjaltes in grankfurt, biefe es, baff ich morgen binausge=
febmiffen roerbe. Sun, ich konnte, es nicht redjt faffen. Unb bod). follte es
fo fein. Son greitag auf ben Samstag fd)Iief ich nid)t befonbers gut.
3d) baebte an alles Stöglid)e unb Unmögliche.

©s rourbe Storgen. Das fogenannte Sett roar balb in Orbnung. ßs
roar eine grolgkifte mit Spänen gefüllt unb als Unterlage ein Dud).
Uebercll fanb man Sefte oon SBangen, ja oiele krippelten über bas Sett
ober gar an ben 2eib unb roollten ihr Slut haben. Der 2Bad)tmeifter rief
in bie halbbunkle 3eüe: SSifiö fämtlidje Sachen packen. Suf ber anbern
biefg es: Sorn fämtlicbe Sadjen packen, ©s galt alfo hoch ernft. 2Bir
gingen hinunter in ben Saum bes Dienftes. 2Bir gaben unfere Sad)eti
ab. Sßir reinigten uns in ber 2Bnfcf)hücbe. Der Seamte gab uns Safier=
Mingen, um unfern Sart gu fdjaben. Unfere koffern rourben herbeige=
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Ot« t?nac/s unc/ c/e? ^sKsn
r/«5 O/eieinlKsn (bottes

Ks/sîta n//s Abonnenten unc/ Mitarbeiter
lasser nnc/ <?b'nnsr r/er „(^/oeben non il/ariasteia'

riurebs nens /abr.

Heimwärts

In meinen letzten Memoiren führte ich aus, wie wir von Luckau nach
Frankfurt an der Oder gebracht wurden. Noch unbestimmt war die
Zukunft vor uns. Was sollte die so gefürchtete Gestapo noch von uns beiden
wollen?

In Frankfurt wurden wir also in das Polizeipräsidium gebracht.
Finster und dunkel waren die Zellen. Nachdem wir auf der Reise hieher
beisammen waren, wurden wir hier wieder getrennt. Doch waren wir
nicht in Einzelhaft. .Ich mutzte mit sechs andern Gefangenen die Zelle
teilen, meist ältere Männer. Sie waren in der gleichen Not wie ich. Sie
hatten ihre Zeit hinter sich und mutzten auch auf den Entscheid der deutschen

Gewaltjustiz warten.
In der Folge schlotz ich mich näher an einen Sudetendeutschen an, der

jedoch tschechoslowakischer Staatsbürger war. Wir haben uns die Stunden
kurz gemacht. Nachdem ich bald frei gehen konnte, mutzte er bis Mai 1943
in deutscher Gefangenschaft bleiben. Dann kehrte er nach Braunau zurück.
Wir schrieben uns später des öftern.

Bald nun kam für mich der ersehnte Tag. Am Freitag, den dritten
Tag des Aufenthaltes in Frankfurt, hietz es, datz ich morgen hinausgeschmissen

werde. Nun, ich konnte es nicht recht fassen. Und doch, sollte es
so sein. Von Freitag auf den Samstag schlief ich nicht besonders gut.
Ich dachte an alles Mögliche und Unmögliche.

Es wurde Morgen. Das sogenannte Bett war bald in Ordnung. Es
war eine Holzkiste mit Spänen gefüllt und als Unterlage ein Tuch.
Ueberall fand man Reste von Wanzen, ja viele krippelten über das Bett
oder gar an den Leib und wollten ihr Blut haben. Der Wachtmeister rief
in die halbdunkle Zelle: Bisig sämtliche Sachen packen. Aus der andern
hietz es: Born sämtliche Sachen packen. Es galt also doch ernst. Wir
gingen hinunter in den Raum des Dienstes. Wir gaben unsere Sachen
ab. Wir reinigten uns in der Waschküche. Der Beamte gab uns Rasier-
cklingen, um unsern Bart zu schaben. Unsere Koffern wurden herbeige-
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fcfyleppt uni) ein ßntlaffungsfdjein gugeftellt, mit ber 33emerkung. mir
fatten befonbers (Bliicti gefjabt, bie ©eftapo tjatte auf roeitere Formalitäten
oer3idt)tet. SBir bankten freunblid)ft unb bas Xor fdjlofg fid) aiff

SBir ftanben braufjen, es mar ein nebliger Stooembermorgen, gu un=
feren Füften flofj bie Ober oorbei. 3d) fdjaute iijren SBellen nad) SBas
tun. ©eib Ratten mir keines, 3u effen Ratten mir aud) nichts, 3ubem fet)l=
ten uns bie Slationierungsausroeife. Ser ißoligift, ber nod) in liebensioür-
biger SBeife mit uns plauberte, ljalf uns. Sluf unfern 33orfct)lag, ben
Stäbtpfarrer aufgufudjen unb mit feiner gülfe nad) 33erlin gu gelangen,
geigte er uns ben SBeg gur fdjönen 9ftarienkird)e. SBir treten ein unb be=

fanben uns nad) meljr als groei 3a^en in einer redjten ^irdt)e, bas Reifet,
in einem £>aufe, bas oerbient ben Stamen tfjaus ©ottes gu tragen, ßs mar
gerabe nad) ber Sïîorgenmeffe. SBir bankten ©ott für bie bisherige voeife
Führung unb Fügung. SBir fatjen ben £od)toürben feine 2)ankfagung
madjen. SBir matteten, bis er bie ^ird)e oerlaffen mürbe.

2luf bem SBege gum ißfarrljof fudjten mir itjm gu begegnen. SBir
(teilten uns kurg oor. ßr ftaunte unb rounberte fid). 3nnäd)ft nalim er
uns auf unb nadjbem er fid): über bie SBaljrljeit unferer Slusfagen anbers-
mo erkunbigt l)atte, mar er bereit, uns 31t Ijelfen. 2>as „Slnbersroo" roar
niemanb anbers als bie ißoligei. Slucl) ba 93orficf)t, er roollte roeitern Un=
annel)mlid)keiten oorbeugen.

Seine ©üte mar grof). ßr gab uns non bem SBenigen gerne, padite
uns einige Slepfel unb einige Srotfdjnitten ein, gubem oerfal) er uns mit
bem Steifegelb unb einem Sfßlan ber SJtillionenftabt 23erlin. ßr fiitjute uns
auf bie näcljfte Üramftelle. 33alb befanben mir uns im 33at)nf)of. SJtit
ber Fa^üarte ausgerüftet unb aud) mit bem nötigen ©ottoertrauen für
bie roeite Steife roollten mit 3um S3al)nl)of. Oock ad) SBir müffen
burd) unfere âufjere Slufmadping geroiffe Beute aus bem 23ufd) geklopft
l)aben. SBoljl roaren mir in 3i°ilkleibern, bocl) gingen mir nid)t fpurlos
oorbei. 3^ i"n9e SRänner traten aus bem ^reis bes ^Publikums unb 1

riefen uns. SBir füllten uns ausraeifen unb bie koffern öffnen, SBir er=
kannten fie als Sölblinge unb festen uns gur SBeljr. SBir legten unferr
Rapiere oor unb roiefen fie auf ben ißoligeipoften Unb fielje ba, man
glaubte uns. SBir Ratten bie $robe beftanben — es mar nicl)t bie letzte —
mir konnten roeiter geljen.

ßnblid) fafgen mir in bem fetjr bequemen Steiferoagen, auf ben i(3ok
ftern ftrediten mir unfere miiben ©lieber. ß)er ßilgug rafte burd) bie
roeite ßbene. SBir fuhren am fd)Iefifdjen SSaljnljof Stettins oorbei, hinein
in bie Stabt. SBir beftiegen bann bie Untergrunbbaljn. SUs mir bas uns-
gefteckte 3iel nid)t fanben, mußten mir um Sluskunft fragen, ßs gab
groei ät)nlid>e Strafen unb roir fatten fie oerroed)felt. SBieber gurüdi,
eine anbere Binie. ßnblid) ftanben roir oor bem §aus ber Sctgneigerü
fcfyen ©efanbtfcljaft in Stettin. Ser §ausroart guckte uns neugierig an,
als roir uns als Scfpoeigr oorftellten. ßr roollte nid)t trauen, bod) unfer
Scfyroeigerbialekt, ben roir aud) roieber nad) langem fprecljen konnten, Ijalf
uns roeiter. SJtan führte uns hinauf unb roir fanben bie geroünfcbte
Stelle. SJtan roujjte ja tjier um uns. Stocf) roenige 3Bod)en guoor, l)atte
ici) Ijieljer gefdjriebn unb ben Sdpoeigetpaf) in Orbnung bringen laffen.

SJtan frug bies unb jenes. SBas nun? SBir baten um nötigen Sdpitg,
um bie £>eimfal)rt in bie Sdpoeig antreten gu können unb gur Stefd)affung
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schleppt und ein Entlassungsschein zugestellt, mit der Bemerkung, wir
hätten besonders Glück gehabt, die Gestapo hatte auf weitere Formalitäten
verzichtet. Wir dankten freundlichst und das Tor schloß sich arts

Wir standen draußen, es war ein nebliger Novembermorgen, zu
unseren Füßen floß die Oder vorbei. Ich schaute ihren Wellen nach Was
tun. Geld hatten wir keines, zu essen hatten wir auch nichts, zudem fehlten

uns die Rationierungsausweise. Der Polizist, der noch in liebenswür-
diger Weise mit uns plauderte, half uns. Auf unsern Vorschlag, den
Städtpfarrer aufzusuchen und mit seiner Hilfe nach Berlin zu gelangen,
zeigte er uns den Weg zur schönen Marienkirche. Wir traten ein und
befanden uns nach mehr als zwei Iahren in einer rechten Kirche, das heißt,
in einem Hause, das verdient den Namen Haus Gottes zu tragen. Es war
gerade nach der Morgenmesse. Wir dankten Gott für die bisherige weise
Führung und Fügung. Wir sahen den Hochwürden seine Danksagung
machen. Wir warteten, bis er die Kirche verlassen würde.

Auf dem Wege zum Pfarrhof suchten wir ihm zu begegnen. Wir
stellten uns kurz vor. Er staunte und wunderte sich. Zunächst nahm er
uns auf und nachdem er sich über die Wahrheit unserer Aussagen anders'
wo erkundigt hatte, war er bereit, uns zu helfen. Das „Anderswo" war
niemand anders als die Polizei. Auch da Vorsicht, er wollte weitern
Unannehmlichkeiten vorbeugen.

Seine Güte war groß. Er gab uns von dem Wenigen gerne, packte
uns einige Aepfel und einige Brotschnitten ein, zudem versah er uns mit
dem Reisegeld und einem Plan der Millionenstadt Berlin. Er führte uns
auf die nächste Tramstelle. Bald befanden wir uns im Bahnhof. Mit
der Fahrkarte ausgerüstet und auch mit dem nötigen Gottvertrauen für
die weite Reise wollten wir zum Bahnhof. Doch ach Wir müssen
durch unsere äußere Aufmachung gewisse Leute aus dem Busch geklopft
haben. Wohl waren wir in Zivilkleidern, doch gingen wir nicht spurlos
vorbei. Zwei junge Männer traten aus dem Kreis des Publikums und >

riefen uns. Wir sollten uns ausweisen und die Koffern öffnen. Wir
erkannten sie als Söldlinge und setzten uns zur Wehr. Wir legten unsere
Papiere vor und wiesen sie auf den Polizeiposten Und siehe da, man
glaubte uns. Wir hatten die Probe bestanden — es war nicht die letzte —
wir konnten weiter gehen.

Endlich saßen wir in dem sehr bequemen Reisewagen, auf den
Polstern streckten wir unsere müden Glieder. Der Eilzug raste durch die
weite Ebene. Wir fuhren am schlesischen Bahnhof Berlins vorbei, hinein
in die Stadt. Wir bestiegen dann die Untergrundbahn. Als wir das uns-
gesteckte Ziel nicht fanden, mußten wir um Auskunft fragen. Es gab
zwei ähnliche Straßen und wir hatten sie verwechselt. Wieder zurück,
eine andere Linie. Endlich standen wir vor dem Haus der Schweizerischen

Gesandtschaft in Berlin. Der Hauswart guckte uns neugierig an,
als wir uns als Schweizr vorstellten. Er wollte nicht trauen, doch unser
Schweizerdialekt, den wir auch wieder nach langem sprechen konnten, half
uns weiter. Man führte uns hinauf und wir fanden die gewünschte
Stelle. Man wußte ja hier um uns. Noch wenige Wochen zuvor, hatt«
ich hieher geschriebn und den Schweizerpaß in Ordnung bringen lassen.

Man frug dies und jenes. Was nun? Wir baten um nötigen Schutz,
um die Heimfahrt in die Schweiz antreten zu können und zur Beschaffung
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Gebetskreuzzug vom Dezember
Ein recht angenehmer De3embertag 30g am etften Süittrood) gegen

4(,0 Süfeer unb Seter 3a Unferer 2b. grau im Stein. Sie rootlten bent
Sjeilanb unb Ertöfer ber SBelt iljre ©ersen unb gamitien 3ur Aufnahme
bereiten. Do3it oerhalf ihnen ber Sßrebiger £). £>. P- Südens mit feiner
ausführlichen 2ehre über ben oerijeiffenen Emmanuel, ben <B 0 11 mit
u n 9. ©leid) nad) bem Siinbenfall mar ben fünbigen SJtenfdjen ein Sr=
löfer oerfprochen. Das beroahrte fie bei allem Bretts unb 2eiben in froher
Hoffnung. Diefe Hoffnung hat ©ott felbft burd) bie gafertaufenbe immer
neu geroeckt unb genährt burd) oerfchiebene Offenbarungen, bie er bent
Sßatriarchen unb ißropheten unb gütjrern bee auserroählten Solkes 3UteiI
roerben liefe. 3um ^Patriarchen gakob rebete er im Draum ber £)immels=
letter, 3um ^Propheten SRofee im brennenben Dornbufd) 00m ftommenbeit
Erlöfer. Dem ^önig Daoib u. Salomon gab er feine Sßeifungen betreffe
Dempelbau.. Unb toie bie giille ber 3eit gehommen, burfte bie allerfeligfte
gungfrau unb ©otteemutter üftaria ben „©Ott mit une" in ihr £>er3 aufnei)=
men unb ber SBelt fd)enkem 3um Sollalter herangeroachfen, burd)3og er Se=

gen unb ©naben fpenbenb bae heilte 2anb. Die 3eitgenoffen konnten
ben menfchgeroorbenen Emmanuel fehen unb hören unb feine Erlöfergna=
ben empfangen, gaft möchten mir fie um ihr ©lück beneiben, bod) nein.
Diefer ©ott mit une bleibt bei unb unter une im hlßft. 2lltarsfakra=
ment. §ier opfert er fid) täglich für une, um une bie ©naben bee Erlö=
fungeroerkee 3ukommen 31t Iaffen. 2ln une ift ee, in Ehrfurcht ihn an3U=
beten, ihm oertraueneooll unfere Sitten oorsutragen u. ihn ine £>er3 auf;
3unehmen. So mirb fein Kommen für une eine gnabenreidje Sjimmels=
leiter.

Der näd)fte ©ebetehreu33ug ift nicht am tReujatjretag, bem
erften Stittrood) bee SRonate ganuar, fonbern erft am 9JÎ i 11 to 0 d), ben
8. g a n u a r. P. P. A.

ber Suereifeoifa behilflich 3U fein. Dae ging nun nicht leicht. 2Iu<h an=
bere £>ilfe 31: erhatten mar fchroer. 2luf unfere Sorftellungen enblid) er=
klärte man fid) bereit, roenigftene bie Steife bie Sönlbstjut 3U besahlen.
Etroae enttäufcht oerliefeen roir bie Herren unb fuhren sum Serkef)rs=
bureau ber Sd)toei3 „Unter ben 2inben". Ein gaf)rfchein mürbe une aus"
geftellt. 3Bir fuhren roeiter an ben Stntjatterbahnhof. Der junger mel=
bete fid) immer mehr. 2Bir nahmen etroae roarme Suppe 311 une; bae roar
bae einsige, roas roir ohne funkte erhalten konnten. 2Bot)l hatten roir
noch etroae Srot kaufen können, aber bae mufete reidjen für 24 Stunben.
Sod) roar ee nicht 3ßit 3ur SBegfahrt oon Serlin.' Sßir fd)Ienberten etroae
burd) bie Strafeen, roir fanben une ba plöfelich oor ber St. ß'Iemenekirche,
roir traten ein unb in kursem ©ebet empfahlen roir uns bem Sdjufee ©ot*
tee. Die Uhr rückte immer roeiter oor. Enblid) ging ee auf 8 Uhr.
Dunkelheit herrfd)te. Sur im Sahnhof leuchtete bae blaue 2id)t. Ee roar oiet
Setrieb. Ee roar ja am Sorabenb ber Stünchenerfeier. Stan rüftete fid)
3ur geier nach Stiinchen.
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(^eì>etài'eu22UA vom De^emder
Ein recht angenehmer Dezembertag zog am ersten Mittwoch gegen

4>V Büßer und Beter zu Unserer Lb. Frau im Stein. Sie wollten dem
Heiland und Erlöser der Welt ihre Herzen und Familien zur Aufnahme
bereiten. Dazu verhalf ihnen der Prediger H. H. Vinzenz mit seiner
ausführlichen Lehre über den verheissenen Emmanuel, den Gott mit
uns. Gleich nach dem Sündenfall war den sündigen Menschen ein
Erlöser versprochen. Das bewahrte sie bei allem Kreuz und Leiden in froher
Hoffnung. Diese Hoffnung hat Gott selbst durch die Jahrtausende immer
neu geweckt und genährt durch verschiedene Offenbarungen, die er dem
Patriarchen und Propheten und Führern des auserwählten Volkes zuteil
werden ließ. Zum Patriarchen Jakob redete er im Traum der Himmelsleiter,

zum Propheten Moses im brennenden Dornbusch vom kommenden
Erlöser. Dem König David u. Salomon gab er seine Weisungen betreffs
Tempelbau. Und wie die Fülle der Zeit gekommen, durfte die allerseligste
Jungfrau und Gottesmutter Maria den „Gott mit uns" in ihr Herz aufnehmen

und der Welt schenken- Zum Vollalter herangewachsen, durchzog er Segen

und Gnaden spendend das heilige Land. Die Zeitgenossen konnten
den menschgewordenen Emmanuel sehen und hören und seine Erlösergnaden

empfangen. Fast möchten wir sie um ihr Glück beneiden, doch nein.
Dieser Gott mit uns bleibt bei lind unter uns im hlgst. Altarssakrament.

Hier opfert er sich täglich für uns, um uns die Gnaden des Erlö-
sungswerkes zukommen zu lassen. An uns ist es, in Ehrfurcht ihn
anzubeten, ihm vertrauensvoll unsere Bitten vorzutragen u. ihn ins Herz
aufzunehmen. So wird sein Kommen für uns eine gnadenreiche Himmelsleiter.

Der nächste Gebetskreuzzug ist nicht am Neujahrstag, dem
ersten Mittwoch des Monats Januar, sondern erst am Mittwoch, den
8. Januar.

der Ausreisevisa behilflich zu sein. Das ging nun nicht leicht. Auch
andere Hilfe zu erhalten war schwer. Auf unsere Vorstellungen endlich
erklärte man sich bereit, wenigstens die Reise bis Waldshut zu bezahlen.
Etwas enttäuscht verließen wir die Herren und fuhren zum Verkehrsbureau

der Schweiz „Unter den Linden". Ein Fahrschein wurde uns aus'
gestellt. Wir fuhren weiter an den Anhalterbahnhof. Der Hunger meldete

sich immer mehr. Wir nahmen etwas warme Suppe zu uns; das war
das einzige, was wir ohne Punkte erhalten konnten. Wohl hatten wir
noch etwas Brot kaufen können, aber das mußte reichen für 24 Stunden.
Noch war es nicht Zeit zur Wegfahrt von Berlin. Wir schlenderten etwas
durch die Straßen, wir fanden uns da plötzlich vor der St. Klemenskirche,
wir traten ein und in kurzem Gebet empfahlen wir uns dem Schutze Got-
tes. Die Uhr rückte immer weiter vor. Endlich ging es auf 8 Uhr. Dum
kelheit herrschte. Nur im Bahnhof leuchtete das blaue Licht. Es war viel
Betrieb. Es war ja am Vorabend der Münchenerfeier. Man rüstete sich

zur Feier nach München.
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2Bir ftiegen in ben SBagen, ben iRacßtfcßnellgug 33erlin=23afel. iffiir
matten es uns bequem. 2Bie tjätten mir gerne ausgeruht. Sie Seine
trugen uns bäum meßr. Es gefeilten fid) nod) groei Fronturlauber unb
eine Same gu uns. Enblicß harn ber 3"9 in Seroegung. 2Bir fuhren aus
Serlin nad) bem ÜBeften. Ueber Sjalle, Erfurt, gulba ging es an ben
9lßein. Scßlafen konnten mir meßt, bie beiben Fronturlauber rebeten in
einem fort. 3u&em mußte man immer aufrücken, alfo IfSIafg roecßfeln, ba
bie leeren 3Bagen bei jeber großen Station abgehängt mürben, ©egen
2Rorgen roaren mir in Frankfurt am 3Rain, immer füblicßer ging es. Sie
näcßtlicße Slusroeiskontrolle mad)te uns keine Scßroierigkeiten. 3° 10
U£)r, es mar Sonntag, fußren mir in Freiburg ein. Fn SBeil, ber Station
cor Safel, mußte alles ausfteigen. 2Ber naßm uns in Empfang? Sie
©eftapo macßte 3"gkontroIIe. Sie beßielt uns gurück unb roollte unfere
Slusroeife unb bas Oeffnen ber Koffer unb 2Iuspacken ber Kleiber. Srolg
unferer Sßeßr mußten mir uns fügen. 9Ran glaubte uns nidft. 3üan kielt
uns für ßügner unb broßte mit neuer Serßaftung. Sange ging es ßin
unb ßer, bis man fid) einigte. 2Ran erkunbigte ficß in Frankfurt um ben
Sacßoerßalt unb fieße ba, bie FeffeIn roaren gefprengt. 2Ran ließ uns
roeiterfaßren, gegen Slbenb erft trafen mir in SBalbsßut ein. Sereits
lag tiefes Sunkel, als roir in Ofteringen, bei ben eßrro. Scßroeftern 33ene:
biktinerinnen unb groeier unferer Ib. SRitbrüber, bie roir oor über groei
Faßren in SBregeng auf geroaltfame SBeife oerlaffen mußten, eintrafen.
Einer, P. Spiritual, ftanb am 33aßnßof unb naßm bie oerlorenen Sößne,
feine eßemaligen iRooigen, mit offenen Firmen auf. 9Rod) am felben 2Ibenb
melbeten roir uns beim Sürgermeifter, um keine Scßroierigkeiten gu be=

kommen.

Freubig, bocß iibermübet, traten roir ins gaftlicße Softer unb fanben
eine reicßgebeckte Safel oor. 9Bir aßen bie guten Sacßan, plauberten unb
ergäßlten. 2Rübe legten roir uns nieber. SBelcß ein ©efüßl, nad) fo langer
3eit roieber in einem 23ett fcßlafen gu können. Ein SBort bes Sankes an
©ott, baß roir foroeit roaren. Ser Scßlaf roollte nid)t fo redjt kommen,
es roar gu oiel bes Erlebten. Unb morgen bie Freube gur groeiten ißrü
migfeier fcßreiten gu bürfen. Sie 93orbereitungen unb bas ©efüßl, nad)
groei Faßren roieber bie ßeilige 2Reffe Iefen gu bürfen. Introibo ad altare
Dei

Ofteringen naßm uns nicßt bloß für einige Sage auf, roie roir ßofften.
SBir mußten nod) groei nolle SRonate roarten, bis bie Uteicßsregierung uns
erlaubte in bie Scßroeig guriickgukeßren. Scßluß. P. 33enebikt.

Gründung des „St. Gallus-Stiftes" in Bregenz
(Foitießung.)

2tn biefem benkroiirbigen Sag kam aus ©ries folgenbes Seiegramm:
„Säe aufricßtigften unb ßerglicßften ©Iiick= unb Segensroünfd)e gum „In-
troitus=gallo canente spes redit" ©ott fegne, ftörke unb erßalte bie 5Reu=

brünbung. Sekan unb Eonoent, 2Ruri=©ries." 33on SJtarienberg, bem
Softer ber Sominikanerinnen in SBregeng, erßielt ber ßocßroft. 2lbt ben
©lückrounfcß: Sie Sominikanerinnen non ÏRarienberp erlauben ficß, Euer
©naben unb bem gangen ßocßeßrroürbigen Eonoente unfere ßerglict)ftert,
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Wir stiegen in den Wagen, den Nachtschnellzug Berlin-Basel. Wir
machten es uns bequem. Wie hätten wir gerne ausgeruht. Die Beine
trugen uns kaum mehr. Es gesellten sich noch zwei Fronturlauber und
eine Dame zu uns. Endlich kam der Zug in Bewegung. Wir fuhren aus
Berlin nach dem Westen. Ueber Halle, Erfurt, Fulda ging es an den
Rhein. Schlafen konnten wir nicht, die beiden Fronturlauber redeten in
einem fort. Zudem mußte man immer aufrücken, also Platz wechseln, da
die leeren Wagen bei jeder großen Station abgehängt wurden. Gegen
Morgen waren wir in Frankfrut am Main, immer südlicher ging es. Die
nächtliche Ausweiskontrolle machte uns keine Schwierigkeiten. Zirka 1I>

Uhr, es war Sonntag, fuhren wir in Freiburg ein. In Weil, der Station
vor Basel, mußte alles aussteigen. Wer nahm uns in Empfang? Die
Gestapo machte Zugkontrolle. Sie behielt uns zurück und wollte unsere
Ausweise und das Oesfnen der Koffer und Auspacken der Kleider. Trotz
unserer Wehr mußten wir uns fügen. Man glaubte uns nicht. Man hielt
uns für Lügner und drohte mit neuer Verhaftung. Lange ging es hin
und her, bis man sich einigte. Man erkundigte sich in Frankfurt um den
Sachverhalt und siehe da, die Fesseln waren gesprengt. Man ließ uns
weiterfahren, gegen Abend erst trafen wir in Waldshut ein. Bereits
lag tiefes Dunkel, als wir in Ofteringen, bei den ehrw. Schwestern Bene-
diktinerinnen und zweier unserer Ib. Mitbrüder, die wir vor über zwei
Iahren in Bregenz auf gewaltsame Weise verlassen mußten, eintrafen.
Einer, Spiritual, stand am Bahnhof und nahm die verlorenen Söhne,
seine ehemaligen Novizen, mit offenen Armen auf. Noch am selben Abend
meldeten wir uns beim Bürgermeister, um keine Schwierigkeiten zu
bekommen.

Freudig, doch übermüdet, traten wir ins gastliche Kloster und fanden
eine reichgedeckte Tasel vor. Wir aßen die guten Sachen, plauderten und
erzählten. Müde legten wir uns nieder. Welch ein Gefühl, nach so langer
Zeit wieder in einem Bett schlafen zu können. Ein Wort des Dankes an
Gott, daß wir soweit waren. Der Schlaf wollte nicht so recht kommen,
es war zu viel des Erlebten. Und morgen die Freude zur zweiten Pri-
mizfeier schreiten zu dürfen. Die Vorbereitungen und das Gefühl, nach
zwei Jahren wieder die heilige Messe lesen zu dürfen. Introibo sä altars
vsi

Ofteringen nahm uns nicht bloß für einige Tage auf, wie wir hofften.
Wir mußten noch zwei volle Monate warten, bis die Reichsregierung uns
erlaubte in die Schweiz zurückzukehren. Schluß. Benedikt.

cies „8t. (^alIns-Atiàs" in
(Fortsetzung.)

An diesem denkwürdigen Tag kam aus Gries folgendes Telegramme
„Die ausrichtigsten und herzlichsten Glück- und Segenswünsche zum „In-
troitus-gallo esnsnts spss reäit" Gott segne, stärke und erhalte die Neu-
dründung. Dekan und Convent, Muri-Gries." Von Marienberg, dem
Kloster der Dominikanerinnen in Bregenz, erhielt der Hochwst. Abt den
Glückwunsch: Die Dominikanerinnen von Marienberg erlauben sich, Euer
Gnaden und dem ganzen hochehrwürdigen Convente unsere herzlichsten,
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eljrfurdjtsooXIften 2Billbomm=©rüße 311 fenben. Vtöge ©ott ber neuen
Sîieberlaffung feinen reichten Segen fpenben 3" tiefer ©hrfurcht: Vt.
Sucia 2Beiß, ißriorin D. S. S."

2Iuf ben 9tofenbran3=Sonntag roar in ber „Sal3burger=©hronib" bas
fdjöne Vbfdjiebsroort ben Sefern unterbreitet: „Vm 5. bs Vtonats haben
bie hochro. Herren Venebibtiner non Vtariaftein in ber Sd)roei3 mit 2lus=
nähme sroeier Herren, roeldje bie Vfarrei roeietr beforgen, Sürrnberg roie=
ber oerlaffen, um ben neu erroorbenen Vefiß „St. ©alius" bei Vregens
bleibenb 3U besiegen. Siefen Vnlaß roollen roir nicht unberührt oorüber=
egßen laffen, benn bie Herren Venebibtiner non Vtariaftein roaren eble,
bonsiliante Herren, uneigenniißig, treu unb gan3 erfüllt non ihrem eblen
Verufe. ©ans Sürrnberg unb jeber ber fie bennen gelernt, trauert um
fie. 2Bo überall bie Herren Stbfdjieb nahmen, gab es tjerglidje Vbfcbiebs*
roorte, g>änbebrücbe unb naffe Slugen. Vber auch bie Herren Venebibtù
ner fdjieben ferner non uns, fie liebten ihre neue Heimftätte non Sürrn-
berg, roaren fie aud) non 3ebermann geliebt unb geadjtet. Sie Siebe unb
bie Sichtung mar gegenfeitig, barum auch ber tjerbe Sd)mer3 beim 2Ibfd)ieb.
Stur nier 3°hre roeilten bie h°ä)n>. Herren Venebibtiner non SJtariaftein
bei uns am lieben fd)önen Siirrnberg, aber fie haben fid) in biefer bursen
3eit einen bleibenden ©ebenbftein gefegt. §od)ad)tung ünb ©Ijre ihnen
allen ohne Slusnahme."

Sas ift ein Veroeis, baß bie Verbannten auf bem „bürren Verge" „in
monte arido", jene Seilnahme fanben, bie fid) fo gerne ben aus Haus unb
Heimat Verbannten 3uroenbet. 3U äen sroei obgenannten, als Pfarrer
unb Vibar surücbbleibenben ißatres: Subroig gaßhauer unb Stöbert 23er=

ner, gefeilte fid) auch Vruber Dagobert Sdjroarsentruber, ber fiüd)e unb
Haushaltung beforgen mußte.

21m 8. Dhtober rücbte bereits ber neue, an SBiffenfdjaft unb ©rfaßrung
reiche unb mit inniger, tiefer grömmigbeit ausgerüftete SheoIogie=i|8ro=
feffor Sr. Sllbert Oberhöger, aus ber SiÖ3efe St. ©allen, roo er lange
Saßre als Seelforger tätig geroefen, in „St. ©alius" ein, um bann am 17.
Obtober bas tßeologifdje Hausftubium 3U eröffnen. 2lm gleichen Sage
trafen auch P- ißrior ©oeleftin SBeisbecb, ber neuernannte P. Subprior
Obilo gaffa unb ber aus Vmeriba surücfegebehrte ^anbibat Sinus 9Jten=

telin (fpäter P. Vnfelm) in ber Steugrünbung ein. Siefe erften Sage gal=
ten sunädjft bem Vuspacben unb ©inräutnen, roas fo programmäßig unb
glatt oonftatten ging, baß bereits nach einer 9Bod)e eine fige ^Iofterorb-
nung eingeführt roerben bonnte.

3eßt 3U ©ottes ißreis unb ©Ijre
$Iang ihr Sieb, unb jubelnb fdjallt es

3n bie Verge roeit, unb jubelnb
Vus ben Vergen roieberljallt es:

„Sobt ben Herrn, ihr Sßefen alle,
2111 ihr SBerbe feiner Hänbe;
Sobt ben Herrn, benn er ift mädjtig,
©ütig ift er ohne Snbe." (2Beber, Sreiseßnlinben.)
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ehrfurchtsvollsten Willkomm-Grütze zu senden. Möge Gott der neuen
Niederlassung seinen reichsten Segen spenden In tiefer Ehrfurcht: M.
Lucia Weitz, Priorin O. S. D."

Auf den Rosenkranz-Sonntag war in der „Salzburger-Chronik" das
schöne Abschiedswort den Lesern unterbreitet: „Am 5. ds Monats haben
die hochw. Herren Benediktiner von Mariastein in der Schweiz mit
Ausnahme zweier Herren, welche die Pfarrei weietr besorgen, Dürrnberg wieder

verlassen, um den neu erworbenen Besitz „St. Gallus" bei Bregenz
bleibend zu beziehen. Diesen Anlatz wollen wir nicht unberührt vorüber-
eghen lassen, denn die Herren Benediktiner von Mariastein waren edle,
konziliante Herren, uneigennützig, treu und ganz erfüllt von ihrem edlen
Berufe. Ganz Dürrnberg und jeder der sie kennen gelernt, trauert um
sie. Wo überall die Herren Abschied nahmen, gab es herzliche Abschiedsworte,

Händedrücke und nasse Augen. Aber auch die Herren Benediktiner
schieden schwer von uns, sie liebten ihre neue Heimstätte von Dürrnberg,

waren sie auch von Jedermann geliebt und geachtet. Die Liebe und
die Achtung war gegenseitig, darum auch der herbe Schmerz beim Abschied.
Nur vier Jahre weilten die hochw. Herren Benediktiner von Mariastein
bei uns am lieben schönen Dürrnberg, aber sie haben sich in dieser kurzen
Zeit einen bleibenden Gedenkstein gesetzt. Hochachtung 'und Ehre ihnen
allen ohne Ausnahme."

Das ist ein Beweis, datz die Verbannten auf dem „dürren Berge" „in
monte uriäo", jene Teilnahme fanden, die sich so gerne den aus Haus und
Heimat Verbannten zuwendet. Zu den zwei obgenannten, als Pfarrer
und Vikar zurückbleibenden Patres: Ludwig Fatzhauer und Robert Werner,

gesellte sich auch Bruder Dagobert Schwarzentruber, der Küche und
Haushaltung besorgen mutzte.

Am 8. Oktober rückte bereits der neue, an Wissenschaft und Erfahrung
reiche und mit inniger, tiefer Frömmigkeit ausgerüstete Theologie-Professor

Dr. Albert Oberholzer, aus der Diözese St. Gallen, wo er lange
Jahre als Seelsorger tätig gewesen, in „St. Gallus" ein, um dann am 17.
Oktober das theologische Hausstudium zu eröffnen. Am gleichen Tage
trafen auch Prior Coelestin Weisbeck, der neuernannte Subprior
Odilo Faffa und der aus Amerika zurückgekehrte Kandidat Linus Men-
telin (später Anselm) in der Neugründung ein. Diese ersten Tage galten

zunächst dem Auspacken und Einräumen, was so programmätzig und
glatt vonstatten ging, datz bereits nach einer Woche eine fixe Klosterordnung

eingeführt werden konnte.

Jetzt zu Gottes Preis und Ehre
Klang ihr Lied, und jubelnd schallt es

In die Berge weit, und jubelnd
Aus den Bergen wiederhallt es:

„Lobt den Herrn, ihr Wesen alle,
All ihr Werke seiner Hände;
Lobt den Herrn, denn er ist mächtig,
Gütig ist er ohne Ende." (Weber, Dreizehnlinden.)
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Kloster- und Wallfahrts-Chronik
1. Nov.: Obwohl kirchlicher Feiertag leidet der Besuch de- Gottesdienstes immev

unter dem Arbeitsdienst von Basel. Die Vesper war nachm. insbesondere

von Basler Pilgern besser besucht als das Amt.
3. Nov.: Unter der schönen Zahl Pilger befinden sich auch etwa 60 Elsässer aus

Schlierenbach und Umgebung,
o. Nov.: Der hochw. Confrater P. German Born verreist nach (lien in Frank¬

reich. um die franz. Sprache besser zu erlernen. Wir wünschen ihm gute
Gesundheit und guten Frfolg. — Abt Basilius hatte heute in Breg-uiz

eine Unterredung mit dem franz. onsul von Vorarlberg.
6. Nov.: H.H. P. Odilo predigt beim Gebetskreuzzug vor etwa 400 Pilgern über

Verheissung. Einsetzung und Gnadenwirkungen des Altarssakr imentes.

7. Nov.: Feierl. Bequiem für Bischof Lachat sei., ein grosser Wohltäter des Klo¬
sters. — H. II. P. Benedikt Bisig tritt heute seine Stelle als Vikar von
Oberwil an. während P. Ludwig Mooser vom Gubel her zu uns kommt
und P. Meinrad als Spiritual auf den Gubel zurückkehrt.

0. Nov.: Heute starb in Solothurn im 82. Altersjahr H.H. Domdekan und Gene¬
ralvikar Buholzer. Er sei dem Gebete der Amtsbrüder und Abonnenten
der Glocken empfohlen.

10. Nov.: Unter Leitung der Missionäre F. Kröner und Schneider beginnt für die
Pfarrei Metzerlen - Mariastein eine Missions-Ivrneuerungswoche. Möge
der Erfolg andauern.

11. Nov.: H.H. P. Odilo hält zu Ehren des hl. Martin die Patronspredigt in Witt¬
nau. einer alten Klosterpfarrei.

12. Nov.: Bequiem für die verstorbeneg Mitglieder des Wallfahrtsvereins und der
Glocken-Abonnenten.

13. Nov.: An Benediktiner-Allerheiligen hält H.H. P. Pirmin das levit. Hochamt.
14. Nov.: An Benediktiner-Allerseelen hält P. Subprior Joli. Bapt. das feierliche

Bequiem.
15. Nov.: Im trauten Familienkreis feiern wir den Namenstag unseres Organisten

H. II. P. Leepold Beul, dem wir gratulieren und danken für sein
vorzügliches Orgelspiel.

16. Nov. : Die Sonnerie der Alarmglocke gegen Diebstahl in Kirche und Kapelle
wird heute dem Gebrauch übergeben.

16. Nov.: In llasleu (Appenzell) feierten heute die Eltern unseres ehrw. Bruders
Wendelin Sellin id (z. Zt. im Professorenheim in Altdorf), Hr. Jakob Anton

und Albertine Schmid-Köb. im Beisein von 8 Söhnen und Töchtern
von denen eine Ordensschwester in Amerika) die goldene Hochzeit. Wir
wünschen dem Jubelpaar (Abonnent der Glocken von Mariastein) Glück
und Gottes Segen und einen recht sonnigen Lebensabend.

17. Nov.: H.H. P. Subprior halt die Festpredigt zu Ehren der hl. Gertrud, wäh¬
rend fast gleichzeitig Abt Basilius im Studio Basel [»redigt.

24. Nov.: Der Kirchenchor von Mariastein hat abends im Beisein der Steinherren
einen gemütlichen Cäcilienabend.

28. Nov.: Mittags gibt uns der hochwst. Abt Theod. Nève von St. André in Bel¬
gien. in Begleitung von H. 11. F. Prior Belpaire von Chevetogne, die
Ehre' des Besuches.

Kloster- und ^allfabrts-stbronik
1. X<.iv.: ObvvobI kii ìlili<l,er leibutuK leitet der Besn< b di^> l!<>Nesdien>te-i ilnn>er

unter dein .Arbeitsdienst von Busek Die Vesper nur nuebnl. insbesoil-
dere von Butler BÜKern besser besllclit uls dus Vmt.

3. Nov.: Inter der sebonen /ub! BilKer Iietinden sieb ullelì et^vu 69 Klsîisser nus
Leblierenbucb uiid t'inKeblinK.

o. Nov.: Der boeliu. (ontruter D. (teiinun Born verreist Iliieb (tien ill Irullk-
reieb. ilin die trunx. 8>pruebe besser /.ll erlerneiì. XVir vvnnseben ibnl Kute
sleslìiidlieit ltiill Kilten ItrtolK. — Xbt Bilsiìius butte bellte in BreK-»n7.

eine s nterredunK iliit déni f» onsul v>n X'orurlberK.
6. Nov.: II. II. B. Odilo prediKt beilil iebe1>kreuxxuK vor etvvu 499 BÜKern über

X'erbeiSsllNK. Kinset?lillK lllld (tiludenxvirkllNKen des Vlturssiikr linente>.

7. Nov.: Deierl. Bec^uiein für Bisc I»of I.ucbut sel. ein »rosser XX'oblt.'iter des KIo-
sters. — II. II. D. Benedikt BisiK tritt bellte seine stelle uls X'ikur von
Dbercvil un. nübrend B. Dudu ÌK ^looser vom (tube! ber xu lins komm!
und D. ^leinrud uls Kpirituul ullk den siubel ^llrüekkebrt.

9. Nov.: Hellte sturb ill Kolotburn iin 82. .^Xltersjubr II. II. Doindekun und steile-
ruìvikur Bubolxer. Dr sei dein Debete der Vintsbrüder und Vbonneilten
der Dloeken einpfoblen.

19. Nov.: Dnter keituil» der iVissionüre B. Kroner lind 8ü-bneider beKinnt für die
Bkurrei ^letxerlen - ^luriilsteiil eine i>Iissjons-KrneuerunKsu oc be. tVIoKe
der Krtolce undunern.

11. Nov.: II. II. I'. Ddilo bült 7.u Kbren des bl. i>lurtin die DutronsprediKt in X^'itt-
nnli. eiiler ulten Klosterpfllirei.

12. Nov.: Bec^liienl für die verstorbenen ^!it»Iieder des XVullfubrtsvereins und der
stloeken-Abonnenten.

13. Nov.: ^n Benediktiner-VlIerbeiliKen bült II. II. B. Dirniin dus levit. Iloeburnt.
14. Nov.: .^ll Benediktii»er-V!1erseelen Iiült B. ^llbprior loli. Bupt. dus feierliebe

Ilesjllieni.
15. Nov.: Iin trnllten lunlilienbreis feiern >vir den Nnmenstli^ unseres (Iranisten

II. II. I'. Kee^old Helll. dein >vir ^rutulieren und dünken für sein vor-
süi^Iicbes Or^elspiSl.

16. Nov.: Die sonnerie der ^Vlnrm^loeke ^e^en Diebstabl in Kirebe llnd Nnjielle
>vird beute dein Debrnucb überleben.

16. Nov.: In llilslen I^d>>eil/.e11) feierten beute die Dltern unseres ebrlv. Druders
IV'eildelin ^ebnlid -^1. im Drofessorenbenn ill Xltdorf). Dr. Inkob .Xn-
ton und .Xlbertine Lebinid-Ivob. iin Beisein von 8 ^olinen und lovbtern
von denen eine Drdenssebu ester in ^Xinerikiì) die ^oldelie Doebxeit. XVIr
uiinscben dein Illbe1>i:l«ir Abonnent der (Hocken von ^lnrinstein) stlück
ul»d (lottes .^e^en und einen reebt soilili^en Debensiibend.

17. Nov.: II. II. D. ^libprior biilt die Iest>»redi^t ^u Dbren der bl. Dertrud. ^vüb-
rend fîlst zileiebxeiti» Xt>t Unsilills iin Btudio Bnsel siredi^t.

24. Nov.: Der Kirebencbor von ^lurinstein but ubends ini Beisein der tsteinberren
eineil <?einnt1ieben I'üoilienubend.

28. Nov.: ^Iittuz:s »ibt lins der boebwst. ^Xbt Dbeod. Nève voil ^tt. ^Vndrê in Bei-
Kien, in BeKleitunK von II. II. B. Drior Be1s>uire von s bevetoKne, die
Dbre des Besncbes.
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